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Kapitel 1

 

Ein Kombi fuhr eine einsame Landstraße entlang. Seine Scheinwerfer waren das einzige Licht in der dunklen Nacht. In einiger Entfernung leuchteten die Positionslampen von Wind­kraftanlagen. Der Fahrer des Wagens war müde, doch sein Hund hörte nicht auf, unruhig auf der Rückbank hin und her zu laufen.
 
»Nun beruhig dich«, wies Kriminalkommissar Tjark de Vries seinen Hund Fiete an. Der schwarze Labrador Retriever saß hinter einem Hundeschutzgitter im Heckbereich des Kombis und war schon die ganze Fahrt unruhig. »Hast du schlecht geschlafen? Du warst vor der Fahrt pinkeln! Jetzt sitz!«
 
Fiete kam widerwillig dem Befehl nach. De Vries mochte es nicht, wenn Fiete während der Fahrt aufstand. Das Hunde­schutzgitter würde nur verhindern, dass sein Hund bei einem Unfall in den Fahrerbereich geschleudert werden konnte, nicht, dass er sich verletzte. De Vries fuhr auf der Auricher Straße nach Norden. Es war wieder spät geworden auf der Polizei­wache und Kommissar de Vries spürte, wie die Müdigkeit in ihm aufstieg. Er ließ das Fahrerfenster ein wenig herunter, und der kalte, frische Nachtwind vertrieb die Erschöpfung zumin­dest ein wenig. Es war immerhin nicht mehr weit nach Hause. Seine Gedanken waren allerdings noch bei der Arbeit, genau genommen bei einem alten Fall. In diesem Augenblick fuhr ein schwarzes Auto mit überhöhter Geschwindigkeit dicht hinter ihn. Der fremde Wagen beschleunigte und setzte zu einem Überholmanöver an.
 
»Muss das sein?«, brummte de Vries und besah sich seinen Tacho. Er fuhr die erlaubte Geschwindigkeit, doch offensicht­lich reichte die dem anderen Fahrer nicht. De Vries seufzte. Der SUV-Fahrer musste es wirklich eilig haben. Vielleicht will er ja auch nur noch ins Bett, dachte er und lächelte müde. Er überlegte kurz, das Kennzeichen zu notieren, verwarf den Gedanken aber. Er war nicht mehr im Dienst.
 
In diesem Augenblick hatte der SUV zu ihm aufgeschlossen und fuhr auf seiner Höhe. Anstatt aber vorbeizuziehen, begann er nach rechts, auf de Vries’ Kombi, zuzufahren und ihn abzudrängen!
 
»Dööskopp!«, rief Tjark de Vries mehr erschrocken als verärgert und wich nach rechts aus. Sein Auto verließ mit den rechten Reifen die Straße und ratterte nun auf dem Stand­streifen. Er ging automatisch vom Gas herunter, doch der SUV-Fahrer wurde ebenfalls langsamer und drängte ihn weiter von der Straße.
 
Ein Baum war vor Tjarks Wagen am Straßenrand zu sehen. De Vries registrierte sofort, dass er nur zwei Möglichkeiten hatte: entweder versuchen, den SUV nach links abzudrängen, oder weiter nach rechts und auf das Feld auszuweichen. De Vries zögerte nicht lange und riss das Steuer herum, um auf das Feld zu fahren. Er wurde durchgeschüttelt, als sein Wagen über den frisch umgepflügten Acker fuhr und seine Reifen Dreckklumpen aufwirbelten. Kommissar Tjark de Vries drückte die Bremse durch, damit sein Wagen endlich zum Stehen kam. Ruckartig hielt der Wagen an. Tjarks Kopf ruckte nach vorne in Richtung Lenkrad. Der Sicherheitsgurt schnitt ihm schmerzhaft in die Schulter und Fiete jaulte, als er von der Sitzbank fiel. Tjarks Kopf schmerzte, als er blinzelnd seine Umgebung betrachtete und nach seinem Sicherheitsgurt griff.
 
»Na warte, du Flitzpiepe! Wenn ich dich in die Finger bekomme! Garantiert besoffen, dieser Spinner!«, brummte de Vries, als er seinen Sicherheitsgurt öffnete. Er betastete seine Stirn. Das würde eine dicke Beule geben, da war er sich sicher. Er hoffte nur, keine Gehirnerschütterung zu haben. Sein Nacken schmerzte unangenehm.
 
»Alles gut?«, brummte er in Richtung seines Hundes, der ihn durch das Hundeschutzgitter hindurch etwas lädiert ansah. Es kam ihm vor, als wäre Fietes Blick vorwurfsvoll. »Ja, hab ich mir nicht ausgesucht! Sonst fahr ich ordentlich!«
 
Er öffnete seine Wagentür und kam wackelig auf die Beine. Sein Herz raste noch immer von dem Schreck und er fühlte sich leicht schwindelig. Der SUV hatte an der Straße angehalten und sein Fahrer war ausgestiegen.
 
»Alles in Ordnung?«, rief der Fremde. Er kam nun von der Straße aufs Feld heruntergelaufen.
 
Anstatt zu antworten, griff Tjark de Vries in seine Hemd­tasche, doch fand er seinen Dienstausweis nicht vor. Also drehte er sich um und griff nach seinem Jackett. Darin wird er sicher sein, dachte der Kommissar. Als er sich umdrehen wollte, spürte er einen starken Schmerz am Hinterkopf und fiel auf den Fahrersitz. Er kam auf die Unterarme gestützt wieder hoch und drehte sich um. Der Fremde war nun bei ihm und hielt etwas in der Hand. Tjark sah den anderen verwundert an. Reflexartig packte er sich an den Hinterkopf. Irgendetwas dort war warm und feucht. Regnete es etwa schon? Er fühlte sich müde. Der Fremde hat mir eins übergezogen, wurde ihm klar. Der Schlag musste ihn hart erwischt haben, begriff er nun erst langsam. Tjark zog seine Hand vom Kopf weg und besah sie sich. Es war Blut daran zu erkennen. Er fühlte sich noch wackeliger auf den Beinen als nach der Vollbremsung. Alles drehte sich auf einmal.
 
»Was soll das?«, fragte er verdutzt, als der zweite Schlag folgte. Tjark fiel wie ein gefällter Baum der Länge nach auf den frisch gepflügten Acker und wirbelte Staub auf. De Vries fühlte sich seltsam entrückt von allem. Er hörte, wie Fiete wütend aufheulte und versuchte, durch das Hundeschutzgitter zu kommen. Einzelne Regentropfen begannen zu fallen und berührten Tjarks Gesicht. Er sah hinauf zu seinem Angreifer und in seiner letzten Sekunde erkannte er ihn.
 
 
 
*
 
 

Kriminalkommissarin Wiebke Jacobs’ Magen zog sich unan­genehm zusammen, als sie am Tatort erschien. Das muss ein Albtraum sein, ging es ihr durch den Kopf. Sie stieg aus dem Dienstwagen. Die Luft roch klar und frisch nach dem schweren Gewitter der letzten Nacht. Die Kollegen waren bereits am Einsatzort. Ein Fahrzeug war auf der Auricher Straße in Richtung Willmsfeld vom Weg abgekommen und stand nun neben der Straße auf dem Feld. So war die Meldung gewesen. Leider hatten sie den Fahrer tot vorgefunden. Deswegen war nun die Kripo im Einsatz. Wiebke Jacobs parkte ein Stück vorher an der Auricher Straße und lief den Rest zu Fuß, um niemandem im Weg zu sein. Die Kollegen von der Spuren­sicherung hatten bereits Pflöcke aufgestellt, um den Bereich mit Absperrband zu markieren. Der Notarztwagen stand etwas abseits, ebenso der Wagen der Gerichtsmedizin und zwei weitere Polizeifahrzeuge.
 
»Du musst dir das nicht ansehen«, begrüßte ihr Kollege Klaas Behrends von der Schutzpolizei die junge Ermittlerin. Sein grauer Schnurrbart erzitterte im starken Nordwind. Sie wollte nicht zum Tatort gehen und die Leiche ihres Kollegen sehen. Doch hatte sie das Gefühl, dass sie es ihm schuldig war.
 
Wiebke vermochte Klaas nur stumm anzusehen. Die Frage, die in ihrem Verstand herumgeisterte, vermochte sie nicht auszusprechen: Ist Tjark wirklich tot? Sie kannte die Antwort, doch wollte sie die Worte nicht sprechen. Sie auszusprechen würde es unwiederbringlich wahr machen. Tjark de Vries war tot. Sie konnte es immer noch nicht glauben.
 
Wiebke Jacobs fröstelte ein wenig. Sie zog aus ihrer Jackentasche eine Wollmütze und setzte sie über ihre Kurzhaarfrisur. Doch die Kälte kam nicht vom Wind, das wusste sie. Sie ließ ihren Kollegen Klaas einfach stehen und ging weiter zum Wagen. Es war das Privatauto ihres langjährigen Kollegen Tjark de Vries. Neben dem Auto lag der Kommissar auf dem Boden. Man hatte ihn bereits in einen Leichensack gepackt, der bis zur Hüfte geschlossen worden war. Offensichtlich war man mit dem Abspuren schon fertig. Tjarks braune, freundliche Augen waren geschlossen und würden sich nie wieder öffnen. Wiebke fühlte einen Kloß in ihrem Hals, der ihr das Schlucken schwer machte.
 
»Frau Jacobs«, nickte ihr Dr. Elias von der Gerichtsmedizin aus Oldenburg zu. Er hatte über seinem Koffer gehockt, etwas in ein Notizbuch geschrieben und die Kommissarin offensicht­lich erst jetzt bemerkt. Dr. Elias hatte kurzes graues Haar, das unter seiner Schiebermütze hervorstach wie Gestrüpp. Seine eingefallenen Wangen wirkten an diesem Tag noch bleicher als sonst. Mühsam erhob er sich und seine Knie knackten vernehmlich.
 
»Mein aufrichtiges Beileid«, sagte er und reichte ihr die Hand, die sie stumm ergriff. Seine Hand war ebenso kalt, wie Wiebke sich fühlte, doch seine Stimme hatte eine mitfühlende Wärme. Auch ihm ging der Verlust nahe. Sie schaffte es nur zu nicken. Auch ohne eine Frage zu stellen, schien der Gerichtsmediziner zu wissen, was sie von ihm nun hören wollte.
 
»Kommissar de Vries scheint sozusagen von der Straße abge­kommen zu sein. Wir fanden den Wagen hier auf dem Feld. Er hat den Wagen sehr abrupt abgebremst und ist mit dem Kopf gegen das Lenkrad geschlagen. Autofahrer sahen heute Morgen den Wagen hier stehen und alarmierten den Notarzt, der wiederum die Polizei rief. Wir fanden ihn in seinem Wagen sitzend, der Airbag hatte nicht ausgelöst. Der erste Verdacht der Rettungskräfte war eine Hirnblutung durch den heftigen Schlag seines Kopfes auf das Lenkrad«, erklärte er und machte eine Pause. »Das glaube ich aber nicht.«
 
»Was?«, brachte Wiebke nun hervor. Ein Ruck schien durch sie zu gehen. »Was meinen Sie?«
 
Die Eigenheit, viel zu oft »sozusagen« zu verwenden, hatte sie an Dr. Elias immer anstrengend gefunden. Doch jetzt interessierte sie nur, was immer seine Meinung zu Tjarks Tod war. Dr. Elias war ein erfahrener Gerichtsmediziner, dessen Urteil sie blind vertraute.
 
»Ich denke nicht, dass Ihr Kollege sozusagen durch den Unfall starb. Natürlich kann man bei ausreichendem Tempo sehr ungünstig auf das Lenkrad schlagen. Doch sein Sicher­heitsgurt hat vieles verhindert, auch wenn die Schäden am Auto nicht so stark waren, um den Airbag auszulösen. Aber seine Kopfverletzung ist am Hinterkopf stärker als an der Stirn, sehen Sie hier? Wenn ich eine Vermutung anstellen darf: Das war ein stumpfer Gegenstand, der ihn von hinten traf, nicht von vorne. Der Wagen ist, denke ich, zudem nicht mit vollem Tempo hier neben die Straße gefahren worden. Er wäre womöglich bei der leichten Kurve rausgeflogen, wenn er zu schnell gefahren ist, aber dann müssten die Reifenspuren entsprechend Aufschluss darüber geben. Die Kollegen der Spurensicherung überprüfen das. Ich würde darauf wetten, dass er abgedrängt wurde.«
 
»Leider ist die Spurenlage an der Straße nicht gut«, erklärte Klaas Behrends, der sich nun zu ihnen gesellt hatte, und schob sich seine Polizeimütze in den Nacken. »Der Regen der letzten Nacht hat den Boden ordentlich durchgeweicht und eine Menge weggespült.«
 
»Glücklicherweise ist Kommissar de Vries’ Leiche im Wagen vom Regen sozusagen verschont geblieben. Ich meine, glücklicherweise für uns«, präzisierte Dr. Elias, der bemerkte, dass seine Formulierung unpassend war. Er zögerte kurz und fuhr dann einfach fort: »Es sind Erdspuren an seiner Jacke. Er hat, denke ich, auf diesem Boden gelegen. Wenn Sie meine bisherige Theorie zu alledem haben wollen: Jemand hat ihn vor dem Wagen erschlagen und dann sozusagen wieder hinein­gesetzt, um es wie einen Unfall aussehen zu lassen. Meine Berufserfahrung sagt mir, dass es sich um einen Mord handelt.«
 
Wiebke Jacobs sah von Klaas Behrends zum Gerichtsmedi­ziner. Sie schienen diese Theorie schon miteinander bespro­chen zu haben, denn Behrends zeigte keine Überraschung.
 
»Bleibt nur die Frage, wer das getan haben kann«, sprach Behrends das aus, was Kommissarin Wiebke Jacobs durch den Kopf ging.
 
»Da muss doch jemand sozusagen ziemlich wütend gewesen sein. Wer könnte so einen Hass auf Tjark gehabt haben? Gibt es in Ihrem aktuellen Fall jemanden?«, erkundigte sich Dr. Elias.
 
»Wir haben keinen aktuellen Fall«, erklärte Jacobs. »Die letzten zwei Wochen haben wir damit verbracht, Rückstände bei den Akten aufzuarbeiten. Tjark nimmt das oft nicht so genau und dann bleibt immer etwas von den Akten liegen.« Sie hielt inne. »Nahm das nicht so genau«, murmelte sie dann, bevor sie fortfuhr: »Es kann keine aktuelle Sache sein. Da ist einfach kein Fall.«
 
»Möglicherweise jemand, der mit einem Ihrer letzten Fälle zu tun hatte? Vielleicht ist jemand aus dem Gefängnis raus, der sich sozusagen revanchieren wollte?«, spekulierte Dr. Elias und beugte sich herunter, um den Reißverschluss des Leichen­sacks zu schließen. Bevor Wiebke etwas sagen konnte, hatte er ihn geschlossen. Ein Teil von ihr wollte darum bitten, Tjarks Leiche noch nicht wegzubringen. Doch sie konnte sich nicht dazu durchringen. Hier machten alle nur ihre Arbeit, auch wenn es um einen Kollegen ging. Sicherlich wäre es besser, wenn niemand beteiligt wäre, der Tjark gekannt hat, dachte Wiebke. Doch die Dienststelle des Kreises Aurich war nicht groß genug. Tjark de Vries hatten vermutlich alle irgendwann in seiner langen Dienstzeit kennen und schätzen gelernt.
 
»Das werden wir herausbekommen«, sagte nun Klaas Behrends im Brustton der Überzeugung. Er nickte Wiebke aufmunternd zu. »Wir finden den Täter, ganz sicher!«
 
Sie war sich nicht sicher, ob er sie oder sich selbst überzeugen wollte. Der Schock über de Vries’ Tod war einfach noch zu frisch. Sie fühlte sich seltsam taub, als hätte man sie in Watte gepackt. Tjark de Vries war über viele Jahre bei der Kriminal­polizei ihr Partner gewesen. Er hatte ihr viel beigebracht und er hatte so ein Ende nicht verdient.
 
»Wir werden seinen Mörder finden«, stimmte sie zu. Durch Dr. Elias schien ein Ruck zu gehen.
 
»Ich mache mich dann mal wieder an die Arbeit«, sagte er. »Der Täter hat sicher Fehler gemacht. Das machen sie immer.«
 
Wiebke wusste, dass er recht hatte. Sie würde nicht eher ruhen, bis Tjarks Mörder gefasst war. In diesem Augenblick erst sickerte eine der Informationen, die Klaas ihr mitgeteilt hatte, richtig in ihren Verstand.
 
»Fiete war bei ihm?«, erkundigte sie sich und Klaas Behrends nickte. Er hob seine Polizeimütze hoch und kratzte sich sein kurzes graues Haar.
 
»Jo, der Hund ist wohl unverletzt. Er war ganz verzweifelt, als wir ihn aus dem Wagen befreit haben. Er wollte uns gar nicht an sein Herrchen lassen. Ich habe ihn erstmal in meinen Dienstwagen gesperrt, weil ich nicht so recht wusste, wohin mit ihm. Er sollte ja auch nicht den Tatort kontaminieren.« Klaas hob entschuldigend die Hände. »Jetzt hockt der Hund im Auto.«
 
»Ich würde die Leiche dann jetzt sozusagen abtransportie­ren«, unterbrach Dr. Elias ihr Gespräch, nachdem er sich mit seinem Assistenten besprochen hatte. »Wir sind hier so weit fertig.«
 
Da Wiebke nichts sagte, nickte ihm Klaas bestätigend zu.
 
»Machen Sie ruhig, Herr Dr. Elias. Wir sind hier auch so weit erstmal fertig und sehen zu, ob wir noch brauchbare Reifen­profile bekommen. Möglicherweise hat der Täter uns da ja etwas hinterlassen.«
 
»Moment«, unterbrach Wiebke die beiden und sah zu Klaas. »Ich will, dass wir Fiete noch einmal herholen. Er soll verstehen, dass Tjark nicht wiederkommt. Ich weiß nicht, ob er …«, versuchte sie ihren Gedanken in Worte zu fassen und unterbrach sich, bevor sie fortfuhr. Klingt das nicht absurd?, dachte sie. Ich will, dass sein Hund sich verabschiedet. Ja, das will ich. Sie wusste, dass Tjark das so gewollt hätte. Der Hund war sein Ein und Alles gewesen. Klaas schien sie, auch ohne dass sie weitersprach, verstanden zu haben.
 
»Ich hole den Hund, wartet einen Augenblick«, sagte er. Wiebke blieb mit Dr. Elias zurück, der begann seinen Koffer zu packen und dann etwas unschlüssig neben der Kommissarin stand.
 
Sie sah derweil Klaas dabei zu, wie er durch den leicht schlammigen Boden zurück zu seinem Dienstfahrzeug am Straßenrand ging und dort die Hecktür öffnete. Sofort schoss der schwarze Labrador Retriever Fiete an ihm vorbei in Richtung von Tjarks Auto.
 
Als er bei Wiebke ankam, wurde er langsamer und näherte sich vorsichtig, beinahe skeptisch der Leiche von Tjark de Vries.
 
Wiebke hockte sich neben den Hund und öffnete den Leichensack noch einmal. Der Hund schnüffelte vorsichtig und sie kraulte ihn hinter den Ohren. Sie kannte den Hund gut, Fiete hörte auf sie.
 
Ich kann es genauso wenig glauben wie du, dachte sie dabei. Wiebke spürte den strengen Blick von Dr. Elias, der sich allerdings zurückhielt. Sanft griff sie in Fietes Halsband und zog den Hund ein Stück weg von der Leiche. Fiete bewegte sich nun langsamer, schleppender, beinahe so, als hätte jemand ihm alle Energie geraubt.
 
»Jetzt können Sie«, wies Wiebke Dr. Elias an. Der Gerichts­mediziner nickte dankbar und rief seinen Assistenten zu sich, um die Trage in seinen Wagen zu bringen. Er beugte sich wieder vor und schloss den Leichensack. Währenddessen kraulte Wiebke erneut den Hund zwischen den Ohren. Sein Fell fühlte sich warm an.
 
»Wir finden den Mörder«, murmelte sie, doch Fietes Blick schien völlig leer zu sein. Diese klugen, wachen Hundeaugen sahen sie nicht an, sie sahen an ihr vorbei.
 
Inzwischen war Klaas Behrends wieder zu ihr getreten. »Leider kann er uns nicht sagen, was geschehen ist«, sagte er und deutete auf Fiete.
 
»Leider nicht«, stimmte Wiebke zu und kam aus der Hocke hoch. »Ihr sucht noch gute Profilabdrücke, hast du gesagt? Dann zeig mal, was ihr schon habt. Zwei Augen mehr dürften nicht schaden.«
 
»Gerne, komm mit. Ich zeig dir, was wir haben«, sagte Klaas und führte sie zu den bisherigen Spuren.

 
 




Kapitel 2

 

Evert Brookmer betätigte die Bremse seines silbernen Moun­tainbikes und hielt an der Ampel an. Auf der gegenüberliegen­den Straßenseite ragte das große zweistöckige Backstein­gebäude des Polizeipräsidiums vor ihm auf. Er fuhr an der Schranke vorbei in den Innenhof des Gebäudeblocks. Dort standen mehrere Dienstfahrzeuge und einige Privatwagen. Nahe einer gläsernen Doppeltür befand sich der Fahrrad­ständer. Kurz überlegte er sein Fahrrad abzuschließen, ließ es aber dann bleiben. Das hier war Aurich und zudem noch der Innenhof des Polizeipräsidiums, dachte Evert und lächelte bei der Vorstellung. Er setzte seinen Helm ab, hängte ihn an den Lenker und nahm das Haargummi von seinem Zopf, um ihn neu zu binden. Er wollte einigermaßen ordentlich aussehen. Nachdem er sein Hemd etwas glatt gestrichen hatte, fühlte er sich bereit für seinen ersten Arbeitstag bei der Kriminalpolizei. Er strich sich über seinen Vollbart, bei dem der Schnauzer fehlte. Er hatte ihn erst heute Morgen frisch gestutzt, um einen ordentlichen Eindruck zu machen. Einen Moment stand er unschlüssig da. Er hatte nicht wirklich eine Stelle in Aurich gewollt. Doch sie war alles, was er aktuell hatte. Er straffte sich und ging ins Polizeigebäude. An einer Rezeptionstheke saß ein Polizist in Uniform und sah von seinem Bildschirm auf.
 
»Moin.«
 
»Moin«, gab Evert zurück. Er fragte sich, wie lange er nun schon nicht mehr »Moin« gesagt hatte. Er war eine gefühlte Ewigkeit nicht mehr in Ostfriesland gewesen.
 
»Was kann ich für Sie tun?«, hakte nun der Polizist nach, als Evert nichts sagte.
 
»Ich habe einen Termin bei Herrn Abbo Tichels«, erklärte Evert. »Wo finde ich sein Büro?«
 
»Die Treppe rauf, zweite Tür links. Raum 1.10. Die Tür ist meistens auf. Einfach reingehen.«
 
Evert Brookmer nickte dem Mann dankbar zu, der sich aber schon wieder dem Bildschirm seines Laptops widmete.
 
Evert nahm die Treppe hinauf und fand die Tür des Raums 1.10 offen vor. Ein Mann Anfang sechzig, dessen Kopf bis auf seine stattlichen braunen Koteletten eher spärlich mit Haaren gesegnet war, saß an einem Schreibtisch, der aussah, als wäre er noch aus den Siebzigern übrig geblieben und seitdem im Einsatz.
 
»Herr Polizeirat Tichels?«, erkundigte sich Evert Brookmer und trat ein, als der andere ihn heranwinkte.
 
»Moin erstmal! Ich fühl mich alt, wenn du Herr Tichels sagst. Wir sagen hier du, also bin ich der Abbo. Gibt kein Sie im Plattdeutschen, also auch nicht hier auf der Wache«, begrüßte der Polizeirat ihn und reichte ihm die Hand.
 
Evert Brookmer ergriff sie. »Brookmer, Evert Brookmer. Wir hatten telefoniert, für die Stelle bei der Kriminalpolizei. Das Bewerbungsgespräch war ja nicht mit dir, sondern deinem Stellvertreter.«
 
»Ja, richtig«, sagte Abbo und ein Schatten huschte über sein Gesicht, den Evert nicht sofort zuordnen konnte. Er überlegte, ob er wohl nur die letzte Wahl gewesen war. Dann verwarf er aber den Gedanken. Das sollte nicht sein Problem sein, er würde gute Arbeit abliefern.
 
»Setz dich doch«, wies ihn Abbo an und er setzte sich auf den Stuhl dem Polizeirat gegenüber. »Wir hatten eigentlich ge­dacht, dass du mit deinem Werdegang erst einmal den Innen­dienst übernimmst und ein wenig bei den liegengebliebenen Akten hilfst.« 
 
Evert Brookmer hörte deutlich das »Aber« in der Stimme seines Gegenübers und unterbrach ihn deswegen nicht. Wie erwartet fuhr Abbo nach einer kurzen Pause fort: »Allerdings ist vor drei Tagen ein Kollege ermordet worden, Kommissar Tjark de Vries. Somit werde ich dich direkt ins Schwimmer­becken werfen und zum Außendienst einteilen. Wir sind sonst einfach unterbesetzt, das verstehst du hoffentlich.«
  
»Ermordet?«, echote Evert. »Habt ihr schon einen Verdächtigen?«
 
»Da musst du mit der leitenden Ermittlerin reden. Das wird dann auch deine neue Partnerin, Wiebke Jacobs. Sie durchfors­tet aktuell einige alte Fälle. Womöglich war es jemand, den Tjark ins Gefängnis gebracht hat und der nun auf freiem Fuß ist. Die ganze Tat wirkte nicht gut vorbereitet, also womöglich ein eher impulsiver Totschlag aus Rache. Aber da steht sie ermittlungstechnisch noch ganz am Anfang.« Abbo schüttelte den Kopf. »Es ist furchtbar für deinen Arbeitsanfang hier, aber so ist es jetzt leider. Hab etwas Geduld mit deinen Kollegen, der Tod von Tjark lastet schwer auf ihnen.«
 
Er stand auf. »Ich führ dich einmal kurz rum und stell dir alle vor«, sagte der Polizeirat. An der Tür hielt er kurz inne. »Ich freu mich wirklich über deine Perspektive, Evert. Einen promovierten Kriminologen hatten wir noch nie. Ist sicher eine ganz schöne Umstellung, dann hierher an die Front zu kommen. Aber das schaffst du schon. So lange ist deine Ausbildung ja noch nicht her. Dienstmarke und -waffe hast du schon bekommen, oder?«
 
Evert nickte bestätigend und folgte Abbo auf den Flur.
 
»Da ist die Teeküche. Da im Schrank sind schwarzer Tee und lauter Kannen mit Stövchen, viele nehmen die sich mit zum Tisch«, erklärte der Polizeirat und führte ihn den Korridor runter. »Hier ist die Kriminalpolizei untergebracht.«
 
Sie betraten ein Großraumbüro, in dem vier Tische standen. Zwei Schreibtische linker Hand waren unbesetzt. Während der hintere Schreibtisch voller Akten lag, war der vordere nicht nur unbenutzt, sondern offensichtlich auch ein neueres Modell. Evert nahm an, dass er für ihn war. Am hinteren saß ein Labrador Retriever auf dem Boden und starrte die Wand an. Er wirkte etwas apathisch.
 
An dem vorderen Schreibtisch rechter Hand saß ein Mann Anfang fünfzig mit kurzem, krausem grauem Haar und einem ebenso grauen Schnurrbart in der Uniform der Schutzpolizei.
 
»Das ist Klaas Behrends«, stellte Abbo den Polizisten vor. »Klaas kümmert sich vor allem um die Spurensicherung.«
 
»Irgendwer muss es ja machen«, begrüßte Klaas den Neuankömmling und sie gaben sich die Hand. »Das ist der Doktor der Kriminalistik aus Bochum?«
 
»Evert Brookmer, Doktor der Kriminologie«, korrigierte Evert ihn. »Kriminalistik kümmert sich um die Aufklärung einzelner Verbrechen, Kriminologie mehr darum, wieso Ver­brechen entstehen.«
 
»Also eher ein Schwafelfach«, sagte Klaas. Als er sah, wie die Augenbrauen des Polizeirats Tichels hochwanderten, verkniff er sich eindeutig, noch etwas zu sagen, das ihm auf der Zunge lag.
 
»Ich denke, Evert hat dieser Abteilung viel beizutragen«, erklärte Abbo, und die lockere Atmosphäre, die er gerade noch verbreitet hatte, war verflogen. Nun war deutlich, dass er hier der Chef war. »Evert hat immerhin durch sein duales Polizeistudium in Münster auch Erfahrung im Streifendienst. Er wird das schon machen und auch volle Unterstützung erhalten. Seine Perspektive ist sicherlich eine Bereicherung hier.«
 
»Jo«, stimmte Klaas seinem Vorgesetzten zu.
 
Sie gingen weiter zum hinteren Tisch. Dort saß eine Frau, die wie Evert Anfang dreißig zu sein schien. Allerdings hatte sie ihre blonden Haare zu einem kurzen, praktischen Pixie-Schnitt gestutzt. Ihr Blazer hing über der Stuhllehne und sie trug T-Shirt und Jeans.
 
»Das ist Kriminalkommissarin Wiebke Jacobs«, stellte Abbo die Frau vor und Evert reichte ihr die Hand. Die Frau sah ihn ernst an und verzog keine Miene.
 
»Moin«, begrüßte sie ihn und ergriff die Hand.
 
»Ich lasse euch dann mal in Ruhe arbeiten. Wiebke, wie besprochen ist Evert erstmal dein neuer Partner.«
 
Sie nickte nur stumm. Während Abbo den Raum verließ, sagte Evert: »Freut mich, dich kennenzulernen.«
 
»Ich glaube, wir kennen uns sogar schon. Ist aber eine Weile her, dass wir uns gesehen haben.«
 
»Ach? Woher?«
 
Brookmer musterte die Frau und versuchte sich zu erinnern, konnte sie aber nicht genau zuordnen.
 
»Du warst auf dem Upstalsboom-Gymnasium hier in Aurich, oder?«, erkundigte sich Wiebke. »Zumindest war da ein Evert Brookmer.«
 
»Ja, du auch?«
 
»Im Jahrgang unter dir«, erklärte sie und ein kurzes Lächeln huschte über ihr Gesicht. »Euer Abi-Motto war doch ›Wasabi – Scharf im Abgang‹.«
 
Evert musste grinsen. »Ja, stimmt.«
 
Er war sich nicht ganz sicher, meinte aber, sich an Wiebkes Gesicht erinnern zu können. Allerdings glaubte er, dass sie damals lange Locken gehabt hatte. Er deutete auf den apathischen Hund.
 
»Was hat es mit dem Hund auf sich? Gehört er zur Abteilung?«
 
Sofort verschwand das Lächeln auf Wiebkes Gesicht. Sie sah aus, als hätte sie auf einmal ein schweres Gewicht geschultert.
 
»Das ist Fiete, er ist … er war Tjarks Hund. Das war Tjark de Vries’ Schreibtisch, er wurde vor drei Tagen getötet. Er war mein Partner.«
 
Sie zeigte auf ihren Bildschirm. »Aktuell durchsuchen wir gerade die Fallakten der letzten Jahre, ob jemand auf freien Fuß gekommen ist, der sich rächen wollte. Tjark wurde auf dem Heimweg von der Straße gedrängt und dann mit einem stumpfen Gegenstand erschlagen. Die Gerichtsmedizin nimmt an, dass es ein Eisenrohr war, vielleicht ein Wagenheber oder ein Stemmeisen. Das Ganze sieht schlecht vorbereitet aus, vermutlich eine Rachetat. Fiete saß auf der Rückbank und hat durchs Hundeschutzgitter alles mitangesehen. Er ist seitdem kaum noch ansprechbar. Frisst kaum und hat nur wenig getrunken. Er hat seinen Lebenswillen verloren.«
  
»Kann man ihm kaum verübeln«, murmelte Evert und trat zum Hund. Er hockte sich neben ihn. Fietes Blick blieb starr auf die Wand gerichtet.
 
Ganz langsam hob er dann auf einmal den Kopf und sah zu Evert. Der Hund schnüffelte und machte ein seufzendes Geräusch. Dann sackte er wieder in sich zusammen.
 
Evert strich ihm über den Kopf. Dem Hund schien das zu gefallen, denn er hob erneut den Kopf und schnüffelte wieder, diesmal direkt an Everts Hand. Daraufhin drehte sich Fiete auf die Seite und gab seinen Bauch frei. Evert nahm das als Einladung, den Hund auch dort zu streicheln.
 
In diesem Augenblick klingelte das Telefon auf Klaas Behrends’ Schreibtisch.
 
»Moin. … Wo? … Ja, kenn ich. … Ist gut. Wir kommen. … Ja, fangt schon mal an. Ruf auch Herrn Dr. Elias von der Gerichtsmedizin an. Wir kommen.«
 
Danach legte er auf. »Wir haben einen Toten, der im Ems-Jade-Kanal bei Ihlow treibt. Die Kollegen sind von einem Jogger informiert worden und haben die Leiche ans Ufer gezogen. Er hat wohl eine Schusswunde. Wenn der Herr Doktor mit seiner Begrüßungsrunde durch ist, können wir los? Es gibt Polizeiarbeit zu tun.«
 
»Können wir«, gab Evert zurück und kam aus der Hocke hoch. Er hatte den Spott in Klaas’ Stimme durchaus bemerkt. Was an ihm ärgerte den Schutzpolizisten so sehr?, fragte sich Brookmer.
 
Klaas Behrends nahm seine Dienstwaffe aus der Schreib­tischschublade, setzte sich seine Mütze auf und verließ eiligen Schrittes den Raum.
 
Derweil sprang auch Fiete auf, als Evert zu Wiebke ging. Sie steckte ihre Dienstwaffe gerade ebenfalls ein und sah erstaunt zum Hund.
 
»Du scheinst eine belebende Wirkung auf ihn zu haben«, bemerkte sie. Evert folgte ihrem Blick und bemerkte erst jetzt, dass der Hund ihm auf den Fuß folgte.
 
»Fiete heißt er, richtig?«
 
»Genau.«
 
»Tja, sollen wir ihn mitnehmen?«
 
»Er ist gut erzogen und hört aufs Wort. An einem Tatort muss man sich mit ihm keine Sorgen machen«, erklärte Wiebke. »Nehmen wir ihn mit.«
 
Sie warf sich ihren Blazer über. Evert sah, dass sie eindeutig froh war, dass der Hund wieder eine Reaktion zeigte. Immer­hin, so dachte Evert, war der Hund alles, was von ihrem Kollegen übrig geblieben war.
 
Er beugte sich leicht vor und kraulte Fiete hinter den Ohren.
 
»Also gut, erstmal kannst du mitkommen«, sagte Evert und folgte Wiebke aus dem Büro. In Gedanken ergänzte er aller­dings: Solange ich den Hund nicht behalten muss.
 
Er folgte Wiebke in den Flur und Fiete hielt sich dicht an seiner Seite. Im Innenhof stiegen sie in eines der zivilen Dienstfahrzeuge der Bereitschaft und Wiebke fuhr los. Der Hund kam in eine Hundebox in den Kofferraum, was ihm nicht sonderlich zu gefallen schien. Dennoch gehorchte er, wie Wiebke gesagt hatte, aufs Wort.
 
Klaas war mit mehreren anderen Kollegen der Spurensicherung schon vorgefahren, um den Tatort abzusichern.
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